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Nach der Schlacht bei Chäronca ( 338 ) mochte der fast zu hundert Jahren geko " '.mene
Greis nicht länger leben ; er wählte den Hungertod . *)

Die von ihm ausgcgangenen Impulse haben lange Zeit durch die griechische Lite¬

ratur fortgewirkt in seinen Schülern und in seinen Schriften . Zu den erstcren hat man

freilich manche ohne ausreichende Gründe gezählt ; aber gewiß ist nicht zu leugnen , daß
mehr oder weniger alle durch Kunst der Rede bedeutende Männer seiner und der folgen¬

den Zeit von ihm gelernt , nach ihm sich gebildet , wenn sie auch nicht gerade zu seinen

Füßen gesessen haben , und dies gilt in ganz besonderer Weise auch von Demosthenes ,

dessen politische Richtung doch von der des Jsokrates so weit ablenkte . Wie sehr dieser

auch auf die geschichtliche Darstellung der makedonischen Zeit durch seine Schüler Epho -

rus und Theopompus eingewirkt hat , ist bekannt . Seine Schriften hat das Alterthum

vorzugsweise nach ihrem formellen Werthe geschätzt . Die neuere Zeit hielt sich zunächst

mit Vorliebe an ihren ethischen Gehalt , und in den Schulen des 16 . und 17 . Jahr¬

hunderts kam man beim griechischen Unterrichte selten über die Ansprache an Demonikus

hinaus . Für diesen hatte auch Michael Ne and er die kbrusoolotziu Isoerutis ssrasev -

latina , (Basel 1558 ) zusammcngestellt , während die lateinische Uebersetzung von Hieronymus

Wolf (Paris 1553 ) höheren Zwecken diente . In unserer Zeit haben die Ausgaben

von Rauchenstein und O . Schneider die vorzüglichsten Reden des Jsokrates in den Gym¬

nasialunterricht zurückgeführt ; die Bearbeitung Benselers hat sie auch weiteren Kreisen

wieder zugänglich gemacht . Vgl . meine Abhandlung äa Isoeruts juvonibus nostris äili -

A6ntin8 cominsnäunäo I st II (Zittau 1864 ) .

Im allgemeinen empfehlen wir noch Havets lehrreiche Einleitung zu Carteliers

Uebersetzung der Rede vom Vermögcnstausche ( Paris 1862 ) , Henkel in der bereits

oben citirten Schrift , Westermann , Geschichte der griechischen Beredsamkeit 77 ff. und

Schäfer , Demosthenes und seine Zeit ( Leipzig 1856 f . 3 Bände ) . Unerreichbar sind

mir geblieben : lllonitu Isoerutou vom .lae . bAcoioluti suisgus ) uniinuävsrsionidus eüiäit

llo . I ' riekius (Jena 1765 ) . Heinrich Kümmel .

Z
Zeichnen . Die wesentliche Aufgabe des Zeichnens ist , von einem mit dem äußeren

oder inneren Auge aufgefaßten Gegenstand ein Abbild auf einer Ebene herzustcllen . Der

Gegenstand kann ein räumlicher ( körperlicher ) sein , oder auch einer Fläche angehören ; im

letztem Falle ist er meist , doch nicht immer , selbst schon das Bild eines im Raum zu

denkenden Objects , ein Vorbild für den Zeichner , welches dieser dann entweder genau

nachzuahmen oder mit Modificationen nachzubilden hat . Dem „ Zeichnen aus freier

Hand , " für welches mechanische Hülfsmittel nicht vorhanden sind , steht gegenüber das

mit Zirkel und Lineal arbeitende „ constructive Zeichnen ; " dieses kann nur solche Formen

wiedergeben , welche sich geometrisch definiren lasten , ist aber zu deren genauer Darstellung

allein brauchbar . Das Gestalten aus freier Hand vertritt die künstlerische , das construc¬

tive die wissenschaftliche Seite des Zeichnens .

Das Zeichnen ist , wie das Schreiben , ein Ausdrucksmittel und tritt als solches

bald selbständig auf , bald im Zusammenwirken mit schriftlicher oder mündlicher Mit -

theilung , häufiger diese unterstützend als von ihr unterstützt . Ganz unentbehrlich und

durch kein anderes zu ersetzen ist dieses Mittel für die Verständigung im Kunst - und

Gewerbeleben ; man hat mit Recht das Zeichnen „ die Sprache der Technik " genannt .

Erscheint demnach zur Vorbereitung auf einen technischen Beruf das Erlernen solcher

Sprache als durchaus nothwendig , so wird ihre Kenntnis andern Berufsarten wenigstens

* ) Von Havet X6VIII f. ist diese Erzählung ohne rechten Grund für eine Fabel erklärt
worden .
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wünschbare Vorthcile bringen , und man hätte Unrecht , wenn man die Bedeutung des

Zeichnens an Gelehrtenschulcn ausschließlich von der ästhetischen Seite bcurthcilen wollte .
Gleich irrthümlich aber wäre cs , das Zeichnen an realistischen Lehranstalten lediglich für

ein Drillen auf künftige Praxis zu halten . Das bildende Element im Zeichenunter¬

richt *) ist für jede Schule hoch anzuschlagcn und würde sich sogar da , wo es über platten

Nützlichkeitsansichten unterschätzt werden sollte , von selbst geltend machen . Indes darf

man nicht meinen , daß durch diesen Unterricht der Sinn für das Schöne sofort und

unmittelbar geweckt werde ; Anfänger zeichnen unter einem ungeschickten Lehrer gute und

schlechte Vorlagen mit der nemlichen Seelenruhe nach , ohne den Unterschied zu spüren
oder von der Verschrobenheit ihres eigenen Machwerks eine Ahnung zu haben , und auch

ein ganz tüchtiger Lehrmeister , welcher selbstverständlich die unpassenden Vorbilder fern

hält , kann Schönheitsgefühl den Schülern nicht direct einflößen . Ehe die schöne Form
Eindruck machen kann , muß der Schüler gelernt haben , Formen überhaupt zu erfassen .

Das erste Ziel des Unterrichts ist daher , das Auge zu schärfen für das Charakteristische

einer Form , für das Unterscheidende in verwandten Formen . Ein im genauen und zu¬

gleich raschen Vergleichen hinreichend geübter Blick erkennt dann ohne besonderes Zuthun
des Lehrers die innere Harmonie eines Gebildes , also dessen Schönheit . Es ist derselbe

Weg , auf welchem auch Leute , welche niemals Zeichnen gelernt haben , sich ein Kunst -

urtheil erwerben können ; nur wird , wenn ein erfolgreicher Zeichenunterricht voraus¬

gegangen ist , der Weg kürzer und das Artheil sicherer sein , weil das Verständnis für

Formen am besten gefördert wird durch eigenes Nachbilden von Formen unter kompetenter

Controle . Vieles und zu frühes Reden über Schönheit nützt gar nichts ; ist aber der

Schüler einmal dahin gelangt , das Schöne selbst zu gewahren , so hat der Lehrer den

neuerwachten Sinn zu nähren durch musterhafte Vorbilder , durch leichte Andeutungen

über ihre künstlerischen Vorzüge , später Lurch kritische Zergliederung derselben . Auf Form¬

schönheit muß auch das constructive Zeichnen Rücksicht nehmen ; sie kommt dort dem

Schüler weit früher zum Bewußtsein als an frei gestalteten Formen , eben weil die geo¬

metrische Gesetzmäßigkeit augenfälliger ist als die Wirkung eines verborgen liegenden

Gesetzes . Gesetzmäßigkeit aber ist überall der letzte Grund des Schönen , obgleich das

jeweilige Gesetz an sich nur selten klar von uns durchschaut wird ; wir erkennen sein

Walten und empfinden sogleich jeden Verstoß gegen dasselbe , aber wir können es nicht

in eine Formel fassen .

Die vorhin geforderte Schärfung und Bildung des Auges kann sich nicht vollziehen

ohne eine geistige Thätigkeit des Schülers , welche ihm vor einer gewißen Altersstufe nicht

zuzumuthen ist . Damit der Zeichenunterricht mit dem gebührenden Ernst in Angriff ge¬

nommen werden könne , sollten die Anfänger mindestens im zwölften Jahre stehen . An

vielen Schulen wird das Zeichnen mit zu jungen Schülern betrieben . Dabei kommt im

günstigsten Falle nichts heraus , sofern ein Knabe , der mit neun oder zehn Jahren seinen

ersten Zeichenunterricht cmpficng , erfahrungsgemäß mit vierzehn Jahren nicht weiter ge¬

bracht ist als ein anderer , welcher unter übrigens gleichen Umständen das Zeichnen mit

Zlvölf Jahren begonnen und zwei Jahre lang fortgesetzt hat . Allein der verfrühte Beginn

bringt meist wirklichen Schaden . Die noch zu kindischen Knaben möchten im Zeichnen eine

*) Die abscheuliche und falsche Form „Zeichnenuntcrricht " (Zeichnenmappe , Zeichnenstundc re .) ,

von schulmeisterlicher Halbwisserei aufgebracht , hat sich leider noch nicht überall ausmerzen lassen ,
obgleich durch Sprachgelehrte oft genug die Fehlerhaftigkeit der Form nachgewiesen worden ist .

Wenn die Vertheidiger derselben die Jnconseguenz begehen , daß sie zwar das eben so häßliche
Wort „Rcchnenunterricht " gebrauchen , aber doch „ Schreibheft , Malkasten , Turnlehrer " (nickt
«Schreibenhcft , Malcnkastcn , Turnenlehrer " ) sagen , so führen sie zur Rechtfertigung an , hier
seien Misverständnisse nicht möglich , welche dort nahe lägen . Die lächerliche Furcht , eö möchte
jemand bei „Zeichcnstift " an irgend einen Stift zum Signalifiren , bei „Rechenübung " an ein

Erercitium mit dem Heurechen denken , richtet sich von selbst . Wer übrigens solche Furcht nicht
in bemustern vermag , könnte sich an „Zeichnungs - und Rechnungsunterricht " gewöhnen .
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Unterhaltung sehen dürfen und finden an systematisch geordneten Elementaraufgaben keinen

Geschmack . Giebt der Lehrer ihren Wünschen nach , indem er ihnen Vorlagen gewahrt
welche sie noch nicht richtig nachbilden können , so artet der Unterricht in Spielerei aus

gewöhnt die Schüler an eine völlig unberechtigte Zufriedenheit mit ihren Leistungen und

zerstört die Grundlage alles Lernens , die Möglichkeit nemlich , daß der Schüler den Tadel

oder die Corrccturcn des Lehrers zu verfolgen und zu verstehen im Stande sei ; andernfalls
versiegt die Lust zum Zeichnen und läßt sich später nur sehr schwer oder gar nicht wieder

beleben . Sehr häufig wird von Eltern auf baldigen Unterricht gedrungen , wenn sie be¬

obachten , daß ihre Kinder gern und viel für sich zeichnen . Solche Kinder soll man bei

ihren eigenen Versuchen nur gewähren lassen , mögen sie sich auch zu den schwersten Auf¬

gaben » ersteigen ; das selbständige Spiel im Nachahmen irgendwelcher Bilder ist unge¬

fährlich , kann bei begabten Kindern sogar zum ersten Erwachen einer Selbstkritik führen ;

ganz anders aber und entschieden nachtheilig wirkt es , wenn der Knabe unter den Augen
eines Lehrers , scheinbar unter Anleitung , schlechte Stricheleicn kritzelt und der Lehrer die

Misgestalten ohne strenge Verurteilung hinnimmt , weil er eine gründliche Verbesserung

für unmöglich erkennt . — Das constructive Zeichnen wird überall , wo es überhaupt

jn den Unterricht eingeführt ist , später als das Freihandzeichnen begonnen , und dies ist

ganz zweckmäßig , nicht etwa weil zuvor geometrische Kenntnisse erworben sein müßten

( denn für den Anfang würden ein paar Namen und Begriffe schon genügen ) , sondern

weil der Schüler , wenn er nicht die subtileren Zeichnungsapparate alsbald verderben soll,

einiges Handgeschick mitbringen muß , welches er sich durch freies Zeichnen besser aneignet .

Mit Handgeschick ist hier nur eine gewiße Leichtigkeit in Führung der Werkzeuge ge¬

meint , nicht ein Grad der Fertigkeit im freien Zeichnen ; die noch ungelenken Finger des

Anfängers schaden dem Bleistift weniger als den Spitzen eines Zirkels . Wäre nicht diese

Rücksicht zu nehmen , so könnte das construirende Zeichnen auch vor dem Freihandzeichnen

oder gleichzeitig mit diesem beginnen , denn das zuweilen geäußerte Bedenken , die Zirkel¬

arbeit möchte den Schüler vom willigen Gebrauch seines Augenmaßes abwendig machen ,

ist völlig unbegründet ; im Gegentheil folgt aus der Beschäftigung mit Coustructionen

eine ermuthigcnde Stärkung des Augenmaßes , da die häufig wiederholte Anschauung ge¬

nauer Theilungen oder Verdoppelungen im Gedächtnis haftet . Der sonst giltige Grund¬

satz , das Leichtere vor dem Schwereren zu lehren , braucht hier nicht maßgebend zu sein,

indem das freie und das constructive Zeichnen keinen unmittelbaren innern Zusammenhang

haben . An sich aber ist das construirende Zeichnen das leichtere ; es fordert keine beson¬

dere Anlage , nur Pünctlichkeit und Sinn für Sauberkeit ; man kann daher erwarten und

verlangen , daß in einem vorausbestimmten Zeitraum bei angemessener Zahl der Wochen¬

stunden die Schüler einer Elaste fast alle ein ihnen gestecktes Ziel erreichen ; man kann

den Unterricht , wenn die Umstände es rathsam machen und der Fleiß der Schüler gehörig

überwacht wird , beschleunigen ohne Gefahr für den Erfolg , während das Freihand¬

zeichnen sich niemals übereilen läßt ; in diesem reift die Frucht langsam mit dem vor¬

schreitenden Alter der Schüler , das Resultat eines zweijährigen Unterrichts kann nicht

etwa durch Verdoppelung der Lehrstundenzahl in einem Jahre gewonnen werden , die

Ergiebigkeit bei den einzelnen Schülern wird immer sehr verschieden sein , je nach Be¬

gabung und Neigung .

Lehranstalten , welche auf den Zeichenunterricht Gewicht legen müßen ( wie Real¬

gymnasien , Realschulen , Gewerbeschulen ) , sollten für Freihandzeichnen und constructives

Zeichnen je einen besondern Lehrer haben . Von einem im Construiren gewandten Maime

kann man im allgemeinen nicht erwarten , daß er zugleich im freien Zeichnen zu unter¬

richten im Stande sei ; umgekehrt wird ein guter Lehrer des Freihandzeichnens zwar nicht

der manuellen Fertigkeit in Behandlung des Reißzeugs entbehren , aber gewöhnlich der

für das Constructionszeichncn erforderlichen geometrischen Vorbildung oder auch des rech¬

ten Sinnes dafür . Gestattet der bescheidene Umfang einer Schule nicht , zwei besondere

Zeichenlehrer zu beschäftigen , so sind in erster Linie die Bedürfnisse des Freihandzeichnens
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zu decken; das cvnstructive Zeichnen kann dann vielleicht einein Lehrer der Geometrie mit
übertragen werden , nur darf man diese Vereinigung zweier Lehraufgaben nicht für überall
durchführbar oder gar für selbstverständlich halten ; ein Geometrielchrer kann ein vortreff¬
licher Mathematiker und doch kein Zeichner sein . Lehrer von gleicher Befähigung zum
Unterricht im freien und im constrnctiven Zeichnen müßten speciell für den Zcichenlehr -
beruf herangebildet werden ; *) außerdem wären sie noch am ehesten ans dem Kreise der
Architekten zu gewinnen .

Die dem Zeichenunterricht Angewiesene Stundenzahl darf nicht zu spärlich be¬
messen sein . Ein Gymnasium mag sich etwa mit 2 Wochenstunden begnügen , wenn der
Unterricht durch 4 — 5 Jahre fortgesetzt wird . Eine Realanstalt aber würde damit weit
nicht ausreichen . **) Gymnasien werden vorzugsweise Freihandzeichnen lehren , construc -

*) Die „Königliche Commission für die gewerblichen Fortbildungsschulen in Württemberg "
gewähr! talentvollen jungen Männern , welche eine künstlerische oder kunstgewerbliche Laufbahn
Ungeschlagen haben und Neigung zum Lehrfach zeigen , Unterstützung durch Stipendien . Solche
Gaiididaten machen sich durch Revers verbindlich , seinerzeit im württenrbcrgischcn Schuldienst
sichverwenden zu lassen , andernfalls die bezogenen Stipendien zurückzucrstattcn . Sic erhalten
Anweisung zu geeigneten Studien an der Kunstschule , dem Polytechnikum und der städtischen
Gewerbeschule Stuttgarts , haben sich daneben mit den auf Zeichenunterricht bezüglichen artistischen
Werken, welche zahlreich in der Bibliothek der württemb . „ Centralstelle für Gewerbe und Handel "
vorhanden sind , vertraut zu machen und werden nach dem ersten oder zweiten Studienjahre
als Assistenten der Zeichenlehrer an der Gewerbeschule ( abwechselnd für freies und für constructivcs
Zeichnen) beschäftigt , damit sie Gelegenheit finden , unter Leitung und Aufsicht des betreffenden
Lehrers sich selbst im Untcrrichtertheilcn zu versuchen . Obwohl diese Einrichtung zunächst im In¬
teresseder gewerblichen Fortbildungsschulen getroffen worden ist , kommt sie doch auch Gymnasien ,
Latein- und Realschulen , selbst Volksschulen zugute . Wenn in einer kleineren Stadt mit mehre¬
ren Schulen keine derselben in der Lage ist , sich einen eigenen Zeichenlehrer zerlegen zu können ,
so wird durch Verständigung unter den Schulbehörden die Berufung eines gemeinsamen Lehrer ?
ermöglicht , dem auf diese Weise ein seine Subsistenz sicherndes Gcsammtcinkommcn geboten
werden kann . Lehrstellen von Bedeutung werden infolge von Coucnrrcuzarbciten besetzt , welche
in Stuttgart nach vorgelegtcn Aufgaben zu fertigen sind und der Benrthciluug einer hiefür be¬
rufenen Commission unterliegen . Der wesentlichste Vorthcil der ganzen Einrichtung liegt darin ,
daß richtig vorbereitete Candidaten zur Verfügung stehen , also eine Mittelstadt nicht lediglich
aus den guten Willen oder das Geschick der zufällig dort wohnenden Künstler angewiesen ist .
Ein tüchtiger Künstler ist nicht nothwendig auch ein guter Lehrer . Das Schlimmste aber , wak-
liner Schule hinsichtlich des Zeichnens widerfahren kann , ist , einen Lehrer zu erhalten , welcher
ohne wirkliche Tüchtigkeit ein hohes Künstlerbewußsein in sich trägt und in der Ucbernahmc des
Unterrichts eine Herablassung sieht .

*' ) Ein schreiendes MiSverhältniö zwischen den angcstrebtcn Zielen und der Unterrichtszeit
tritt bezüglich des Zeichnens in den für preußische Realschulen erlassenen Verordnungen hervor .
In dem Bnche : „ Verordnungen und Gesetze für die höheren Schulen in Preuße » , heransgcgeben
v«n vr . L . Wiese " ( Berlin , 1867 ) sind (S . 126 — 182 ) aus den Jahren 1859 und 1863
ausführliche Bestimmungen über Erthcilung des Zeichenunterrichts abgedruckt , welche sehr weit¬
gehende Forderungen enthalten ; an den Realschulen I . Ordnung soll , außer Freihandzeichnen
»ach allen seinen Richtungen , auch descriptive Geometrie mit Anwendungen auf Perspective und
Schatlenconstructiou gelehrt , ferner „ genügende Anweisung zum architektonischen und Maschiuen -
M >»en" (doch ohne tieferes Einlassen auf das Technische dieser Fächer ) gegeben werden . Die
Bestimmungen sind vortrefflich . Schlägt man aber (S . 41 ) den Normalstundcnplan für die
Realschulen 1 . Ordnung auf , so kann man sich einer staunenden lleberraschung nicht erwehren .
Alles in allem sind dem Zeichnen von Serta bis Sccunda je 2 , in Prima 3 Wochenstunden
vergönnt . Nun sind allerdings die drei ober » Classen zweijährig ; allein da in die unterste Classe
(Serta ) die Schüler im Alter von 9 Jahren cintrelcn , also noch mehrere Jahre unreif bleiben
l»r einen ernsthaft behandelten Zeichenunterricht , so werden einem solchen kaum mehr als sechs
Schuljahre in Rechnung zu setzen sein . Eö darf unbedenklich ausgesprochen werden , daß damit
öü hochgespannten Anforderungen der Obcrbehörden nicht zu erfüllen sind . (Ein dem Vers ,
gerade vorliegender Jahresbericht von einer Realschule I . O rdnung giebt freilich von Classe zu Classe

Prdrg . EnchÜopLdie. X . 38
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tives Zeichnen entweder gar nicht oder nur im Interesse des geometrischen Unterrichts

ausnehmen . Im letzteren Falle sollte dann zu den erwähnten 2 Wochenstunden ein Jahr -

lang eine dritte , dem Construiren gewidmete Stunde hinzutreten . Es muß jedoch hiezu

sogleich bemerkt werden , daß bei allem Zeichenunterricht einzeln liegende Stunden mög¬

lichst zu vermeiden , vielmehr Doppelstunden als Regel zu betrachten sind , und daß in

obigem Falle eine Ausnahme sich nur rechtfertigen läßt , weil das Gymnasium dem

Construiren schwerlich über eine Stunde Zeit in der Woche wird einräumen können oder

wollen . Wenn im Folgenden von 4 oder 6 Stunden die Rede ist , so sind immer zwei-

oder dreimal 2 Stunden darunter verstanden , wie denn auch die einem Gymnasium für

das Freihandzeichnen zugedachten zwei Wochenstundcn als zusammenhängend gemeint

sind . Der Beginn einer Zeichenstunde ist stets mit einigem Zeitverlust verbunden , welcher

theils aus dem Wechsel des Locals , theils aus der Verkeilung der Vorlagen oder Mo¬

delle , theils aus der Zurüstung der Zeichenapparate entspringt und sich auch bei strenger

Disciplin nicht vermeiden läßt . Dieser Verlust verdoppelt sich , wo die Wochenzeit des

Unterrichts in einzelne Stunden zerlegt ist , während andererseits bei Doppelstunden die

einmal begonnene Arbeit im richtigen Zuge bleibt . Ermüdung durch zweistündige Dauer

ist nicht zu befürchten ; im Gcgenthcil empfinden die Schüler bei Einzelstunden das frühe

Abbruchen der manuellen Arbeit als eine unliebsame Störung . Will ein Gymnasium

auf das Freihandzeichnen statt des Minimums von zwei Wochenstunden deren drei ver¬

wenden , so ist rathsam , diese Zahl als Durchschnitt zu erzielen , so ncmlich , daß auf

das eine Jahr zwei , auf das nächste vier Stunden wöchentlich entfallen . — Eine Real -

anstatt nach süddeutschem Zuschnitt , welche ihre Schüler mit 16 Jahren entläßt , wird

das Zeichnen in den vier obersten Elasten zu betreiben haben , wobei nach knappster Be¬

messung dem Freihandzeichnen jährlich 4 Wochenstundcn , daneben im letzten Jahre dem

constrnctivcn Zeichnen 4 Stunden zugetheilt werden müßten , während zu besserer Genüge

das Freihandzeichnen zwei Jahre lang mit 4 , zwei Jahre mit 6 Stunden wöchentlich ,

das construirende Zeichnen im vorletzten Jahre mit 2 , im letzten mit 4 Stunden ange¬

setzt werden sollte . Nach dem höheren Anschlag können also zusammen auf das vorletzte

Jahr 8 , auf das letzte 10 Zeichenstunden kommen . Vor diesen Zahlen hat man nicht zu

erschrecken ; eine richtig organifirte Schule muß nicht zu vielerlei neben einander lehren

wollen , aber jeden ihrer Lehrgcgcnstände mit dem seinem Gewichte entsprechenden Nach¬

druck behandeln . Die Erfüllung dieser Forderung fällt einem Realgymnasium schwerer

als einem humanistischen Gymnasium oder einer reinen Realschule ohne Latein ; daher

wird das Realgymnasium , obwohl es gewöhnlich die Schüler bis zum Alter von

18 Jahren behält , wegen der großen Mannigfaltigkeit seiner Lehrfächer dem Zeichnen

au , was , genau den Vorschriften entsprechend , i »i Zeichnen geleistet worden sei ; indes wirkt
dort als Zeichenlehrer der Schönschreiblehrer der Anstalt .) Ohne Zweifel wird in Preuße »,
dessen Schuleinrichtnngen eines wohlverdienten Ansehens genießen , das bezeichnen Mißverhältnis
bald verschwinden , wenn kompetente Zeichnungslchrer der betreffenden Schulen ihre Stimmen
erheben ; entweder müßte die Stundenzahl beträchtlich größer , oder die Forderung bescheidener
werden , — vielleicht beides . Ucbrigens scheint schon jetzt den Realschulen ( wenn nicht erster,
doch zweiter Ordnung ) einige Vermehrung der Zeichenstunden wenigstens gestattet zu scm;
denn bei Wiese sind ( S . 46 ) die Lehrpläne zweier Realschulen II . Ordnung mitgetbeilt , welche
in den beiden letzten Schuljahren für Zeichnen 4 Wochcnstunden ( bis dahin von Scrta an 2)
haben . — (In einer bei Wiese S . 132 gedruckten Cultministerialverfügung v . 18 . Mai 1881
werden die Direktoren der Gymnasien und Realschulen angewiesen , „ diejenigen Schüler , welche
später auf das K . Gewerbeinstitut überzugehen beabsichtigen , bei Zeiten auf das daselbst uner¬
läßliche Erfordernis einer genügenden Fertigkeit im Freihand - und Linearzeichncn aufmerksam
und eine gewissenhafte Benutzung des Zeichenunterrichts ihnen zur Pflicht zu machen , " weil
man beim Gewerbeinstitut wiederholt die Warnehmung gemacht habe , „ daß es den junge»
Leuten , welche ihre Ausbildung ans Gymnasien und Realschule » erhalten haben , an der erforder¬
lichen Zcichcnfcrtigkeit fehle . " Die Warnehmung ist begreiflich ; durch Ermahnungen wäre ater
dem Mangel wohl nicht abzuhetfen .)
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nicht immer gerecht werden . Indes könnte bei zweckmäßiger Gestaltung des Untcrrichts -
plans ein Realgymnasium immerhin für das Zeichnen in 6 Jahren dieselbe Gcsammt -
stundenzahl gewinnen wie eine Realanstalt in 4 Jahren .

Wenn oben , bei Anführung der gegen Einzelstunden sprechenden Gründe , eines
Localwechsels Erwähnung geschah , so ist damit schon gesagt , daß das Zeichnen ein
eigenes Lehrzimmer mit besonderer Einrichtung verlangt . Wo die Schüler auf den
gewöhnlichen Subsellien zeichnen müßen , ist nicht viel zu erreichen . Der Zeichensaal muß
mit hinreichend breiten Tischen versehen sein , vor denen die Schüler auf einzelnen
Siühlchen ( nicht auf gemeinschaftlicher Bank ) sitzen . Wird frei nach Vorlagen gezeichnet
so trägt zur Aufstellung derselben der Tisch am hintern Rande eine etwas schräg an
steigende Lehne . Für eine nach körperlichen Modellen zeichnende Schülerabtheilung können
die Modelle ans die Tische gesetzt werden , wenn zwischen den Tischen so großer Raum
bleibt, daß die Schüler , welche hier nicht auf der Tischfläche sondern auf einer vom Knie
gestützten Rahme arbeiten ( worüber später) , in gehöriger Entfernung vom Modell sitzen
können ; noch bester ist , einen Abschnitt des Saales frei von Tischen zu lassen und die
Modelle auf besondere Ständer zu stellen . Kann dem Freihandzeichen und dem construircn -
den Zeichnen je ein besonderer Saal eingeräumt werden ( wie cs eigentlich immer der Fall
sein sollte ) , so gewinnt man den Vortheil , daß sich dann in jedem Saale die Ein¬
richtungen ganz nach den speciellcn Bedürfnissen des einen oder andern Faches treffen lassen ? )
— Unter allen Umständen muß ein Zeichensaal reichliches Licht haben , soll aber keine
dirccten Sonnenstrahlen empfangen , also womöglich nach Norden liegen . Auch bei künst¬
licher Beleuchtung am Abend werden Zeichnungsübungen ( in Fortbildungsschulen und
Akademien ) ohne Beschwerde getrieben , wenn Gaslampen mit zweckmäßigen Schirmen in
genügender Zahl und Stellung angebracht sind . Das construirende Zeichnen erfordert
sehr ruhiges Licht und deshalb Argand ' schc Brenner mit Zuggläscrn , **) während für
das Freihandzeichnen das intensivere Licht der freien Gasflamme vorgezogen wird .

Die beiden Hauptrichtungen des Zeichnens sind nun gesondert noch näherer Be¬
sprechung zu unterziehen .

I . Freihandzeichnen . — Man hat früher ziemlich allgemein angenommen , der
Unterricht habe mit dem Copiren von Vorlegeblättern nicht bloß zu beginnen , sondern die
längste Zeit dabei zu verweilen , und er dürfe erst spät sich an das Abzeichnen körper¬
licher Gegenstände wagen . Darin ist ein Umschwung eingetreten . Die Brauchbarkeit
und Nützlichkeit guter Vorlagen wird auch heute noch nicht verkannt ; aber tüchtige Lehrer
lassen ihre Schüler so bald als möglich sich am Zeichnen nach Körpern versuchen . Der
neueren Auffassung liegt die Erkenntnis zu Grunde , daß das eigentliche Ziel des Zeich¬
nens doch die Darstellung des Körperlichen sei und daß man auf dieses Ziel direct los -
gehen müße . Wie wenig ein fortgesetztes Nachbilden von Vorlegeblättern zum Ziel führt ,
darüber hat die Erfahrung längst entschieden . Kommt ein in solchem Nachbilden völlig
geübter , aber nie darüber hinausgeführter Schüler zu einem andern Lehrer , der nun
einen wirklichen Gegenstand im Raume vor ihm aufstellt , so ist die Regel , daß das Ab -
zeichuen des Gegenstandes — sei derselbe auch noch so einfach — kläglich misräth , fast eben
so kläglich wie wenn der Schüler zuvor außer einem richtigen Strich noch gar nichts ge¬
lernt hätte . Augenmaß und Gefühl für lineäre Formen kann freilich durch jenes Copiren
erlangt werden , kaum aber das rechte Verständnis der in einer Vorlage angedeuteten
plastischen Gestaltung , und auf keinen Fall der scharfe Blick in den Raum . Das
Auge des Zeichners hat sich an ein Schauen zu gewöhnen welches vom gewöhnlichen
^ etrachten der Dinge verschieden ist . Jede Zeichnung nach einem körperlichen Object
tzt eine perspectivische Projcction desselben ; ehe die Zeichnung begonnen werden kann ,

(Vgl . d. Art . Schulgeräthschaftm Bd . VIII . S . 934 f. D . Red ?
Gläser von etwas bläulicher Farbe , wie sic vor einigen Jahren in den Handel gebracht

worden, aber bedauerlicherweise wieder verschwunden sind , eignen sich am besten , weil sie auf das
Papier des Zeichners ein völlig weißes Licht bringen .
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muß der Blick des Zeichners das Object in seine Projcction übertragen , gleichsam ans

dem Raume in eine Ebene übersetzen , oder mit andern Worten : der Zeichner muß das

Object sogleich als Bild sehen und dieses Bild hat er sodann ans dem Zeichnungsblatte

zu fixiren . Beim gewöhnlichen Sehen bringt man sich die pcrspectivischen Verkürzungen
und Verschiebungen , das Fallen horizontaler Linien , die Eonvcrgenz einer Gruppe von

Parallelen rc . nicht zu klarem Bewußtsein ; der Zeichner dagegen muß dies alles mit

voller Bestimmtheit erkennen , Verkürzungsvcrhältniste und Neigungswinkel genau ab¬

schätzen . Das ist nicht leicht und lernt sich nur nach und nach ; aber eben darum soll

früh mit solchen Hebungen begonnen werden . Einen ersten Versuch , den Schulunterrickt

von Anfang an ( nach den elementarsten Hebungen im Linienziehcn ) auf das Körperzeichncn

zu gründen , hat in den zwanziger Jahren Peter Schmid mit seinen Holzblöckcheu ge¬

macht , deren Verwendung er in einer kleinen Druckschrift erläuterte . Die Blöckchen sind

aufrechte Prismen , welche der Lehrer zuerst einzeln in wechselnden Stellungen und Lagen ,

dann in verschiedenen Gruppirungcn abzeichnen lasten soll . Die Schmid ' sche Methode ist

noch jetzt den preußischen Schulen officicll empfohlen , *) hat jedoch ihre wesentlichen

Mängel . Die Holzkörper sind zu klein , als daß die perspectivischen Richtungen horizon¬

taler oder schiefer Kanten genugsam verfolgt werden könnten ; und da , eben wegen der

geringen Dimensionen , die Körper ziemlich nahe vor dem Schüler ausgestellt werden

müßen , ändert sich der perspcctivische Eindruck , sobald der Schüler den Kopf bewegt oder

seinen Sitz nur wenig verrückt . Auch hat das fortgesetzte Nachzeichncn von Blockgruppi -

rungen etwas eintöniges und verliert bald für die Schüler den Reiz . Ein beträchtlickcr

Fortschritt geschah um 1840 durch die Brüder Dupuis in Paris , welche dort gemein¬

schaftlich eine Privatzeichcnschulc hielten und in den Unterricht sich derart theilten , daß

der eine , Ferdinand D . , das freie Abzcichncn geometrischer Gestalten , der andere .

Alexander D . , das vorzugsweise auf Darstellung der menschlichen Figur abzielende

Zeichnen nach Gipsköpfen und Statuetten lehrte . Der Erstgenannte sollte die Gesetze der

Linearperspcctive den Schülern auf empirischem Wege zum Bewußtsein bringen und so

dem Bruder Vorarbeiten ; in Wirklichkeit aber ist diese Stufenfolge wohl niemals so streng

eingehaltcn worden , daß zum Gipszeichncn ein Schüler erst nach Durcharbeitung der

sämmtlichen für das Perspectivzeichnen bestimmten Modelle hätte vorrücken dürfen . Tie

von jedem der beiden Brüder für die besondere Richtung seines Unterrichts auSgedachtcn

Modelle sind von Württemberg aus , wo sie nach den Pariser Mustern zuerst hergestellt

wurden , nach mehreren Städten Nord - und Mitteldeutschlands gelangt . Die Modelle

des Ferdinand DupuiS zerfallen in zwei Reihen ; die der ersten Reihe , aus starkem

Draht gefertigt , stellen die Umfänge von Dreiecken , Rechtecken , Kreisen und regulärem

Polygonen dar , dann die Kantengerippe von Würfeln , Prismen , Pyramiden rc . , auch

Verbindungen von Kreisen in der Weise , wie sie sich als Parallelschnitte eines aufrechten

Cylindcrs ergeben würden ; die zweite Reihe wiederholt zum Thcil die nemlichcn Ge¬

stalten , die aber jetzt , statt aus Drähten , ans geraden oder gekrümmten Holzstäbcn von

quadratischem Querschnitt zusammengesetzt sind . Alle diese Modelle haben hinreichend

große Dimensionen . Zu ihrer Aufstellung dient ein Ständer , der ein Kugelgelenk mit

Stellschraube trägt ; eine an der Kugel sestsitzendc Klemmschraube packt das Modell und

hält es in einer ihm beliebig gegebenen Stellung . Um den Ständer herum sitzen ans

Einzelstühlcn die Schüler , welche mit weißer Kreide auf schwarzem , in eine Rahme ge¬

spanntem Wachstuch zeichnen und Verfehltes mit einem Zeuglappcn oder einem sehr

wenig befeuchteten Schwamm löschen . Zu den genannten Modellen kommen noch solide

Körper hinzu , Polyeder und Rotationskörper , in Gips gegossen oder aus Holz gedreht ,

gleichfalls in großem Maßstab ; sie werden auf Tische gestellt und sind hauptsächlich für

die ersten Schattirübungen bestimmt . Wo aber ( auch bei Alex . D .) auf Schattengebung

Rücksicht genommen wird , tritt an die Stelle der schwarzen Wachstuchsläche ein auf die

Rahme gehefteter Bogen Tonpapier ; der Entwurf wird dann mit Rcißkohle gemacht und

*) Vgl . Wiese : „ Verordnungen ic . " S . 127 , § . 3 .
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hinterher mit schwarzer Kreide fixirt ; für die Schatten kommt der „ Wischer " ( Lstomxs ) in
Anwendung . Die Modelle des Alexander Dupuis , für das Fignrenzeichnen bestimmt , *)

beginnen mit sechs Reihen von je vier Exemplaren eines » nd desselben Gipskopfs ,

der aber erst im letzten Exemplar völlig ausgebildct erscheint ; das erste Exemplar gicbt nur

die allgemeine Hauptsorm , gleichsam den räumlichen Umriß , an welchem die einzelnen

Theile des Kopfes noch als bloße Andeutungen hervortreten ; von da an durchlaufen die

folgenden Exemplare successive Entwicklungsstufen . Jeder Kopf wird zuerst nur in Um¬

rissen gezeichnet , später je der letzte und vorletzte auch als schattirte Zeichnung ansgeführt . ,

Tie unausgebildeten Köpfe machen für den ersten Blick einen befremdlichen Eindruck ,

Md in der That scheint diese Reihenfolge ein doctrinärer Versuch zu sein , altbekannte

Blattvorlagcn für das Kopfzeichnen , aus denen gleichfalls ( der Eintheilung wegen ) mit

unfertigen Umrissen angefangcn wird , ins Plastische zu übertragen . Gleichwohl haben

die rudimentären Köpfe , welche zunächst nur die Verhältnisse zwischen den Haupttheilen

eines Kopfes zur Anschauung bringen , ihre praktische Verwendbarkeit bewährt , und unbe¬

dingt zweckmäßig sind die übrigen Gipsmodelle . Hat ein Schüler diese Modellreiheu

mit Erfolg verarbeitet , so können ihm unbedenklich die im Kunsthandel überall zu haben¬

den Abgüsse von Köpfen , Torsen oder ganzen Figuren ( nach der Antike oder nach fran¬

zösischen und deutschen Originalen ) vorgesetzt werden . — Die „ Dupuis ' sche Methode "

ist bei ihrem ersten Bekanntwerdcn in Deutschland **) überschätzt , später zum Thcil ver -

nachläßigt worden . Schulbehörden hatten geglaubt , die Methode und die Modelle wür¬

den allein schon wirken und es bedürfe bloß einer einfachen Anweisung für die Lehrer .

Tas Beste muß aber hier , wie überall , der Lehrer selbst thun , auf dessen Verständnis

und guten Willen alles ankommt . An die Gipsvorlagen des Alexander D . gicngen

die meisten Lehrer nicht ungern , wenn auch einige derselben die Kopsrudimeute belächeln

wollten . Dagegen fanden die Modelle des Ferdinand D . wenig Beifall bei Lehrern ,

welche sich als Jünger der schönen Künste fühlten und geometrische Formen für steif

ausahen . In der perspektivischen Behandlung dieser geometrischen Modelle liegt der

eigentliche Nerv der Methode , das Unterscheidende im Vergleich mit dem althergebrachten

Zeichenunterricht , während Alexander D . außer dem Beginn mit unfertigen Köpfen nichts

neues oder cigcnthümliches gebracht hat . Jene Behandlung ist aber schwer nicht bloß

für den Schüler , sondern auch für den Lehrer , schwerer als die Behandlung der ersten

Gipsköpfe , da die Schärfe des geometrischen Gesetzes strengere Correcturcn erheischt ; ein

Lehrer mittleren Schlags , der zuvor nur nach Vorlegcblättern unterrichtet hat , muß sich

den so einfach scheinenden Modellen gegenüber anfangs selbst als Schüler bekennen und

darf sie für den Unterricht nicht herbeiziehen , ehe er von seiner eigenen Sicherheit über¬

zeugt sein kann . Daß Ferdinand D . an manchen Orten , wo man ihm bereits gefolgt

war, wieder verschollen ist , rührt zum Theil von der Unzulänglichkeit oder Abgeneigtheit

derLehrer her ; ***) ein guter Lehrer , der zugleich seine Schüler für ihre schwierige Arbeit

zu intercssiren weiß , fördert dieselben durch diese Methode gründlicher als durch jede andere .

' ) A. Dupuis hat auch für die Anfänge des Ornamentenzeichnens Gipsmodelle hergcstellt ,
welcheaber vor ähnlichen längst bekannten kaum etwas voraus haben und hier , wo es sich nicht

um Zeichnen nach Relief , sondern um Zeichnen nach dem vollen Runden handelt , außer
betracht bleiben .

**) Moriz Mo hl machte auf sie aufmerksam in seiner Schrift : „ Gcwerbswisscnschaftliche Er -
gkbnisseeiner Reise in Frankreich " ( Stuttgart I84S ) , S . 362 — 379 .

" *) Als der Verf . einmal ( 1860 ) in einer norddeutschenSchule eine Zeichenstunde besuchte ,

>n welcher ziemlich schlecht nach DupniS gearbeitet wurde , bemerkte er einen etwas verbogenen

" ahiwürfel am Boden und wollte ihn aufnehmen ; der Lehrer jedoch kam zuvor , indem er
durcheinen Fußstoß das Modell in den Winkel schleuderte , unter Worten des Unwillens über die

ganze Methode ; er müße auf höheren Befehl darnach unterrichten , obgleich er wisse , daß dabei
"schts zu lernen sei . Dies war unter den hieher gehörigen Neiseerfahrnngen die stärkste , aber
nicht die einzige .
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Ein zweites Hindernis lag und liegt für viele Schulen in dem Mangel geeigneter Räum¬

lichkeiten . Wo nemlich eine starkbesuchte Classe nicht in Parallelabtheilungen gespalten

werden kann , wird häufig das Zeichnungszimmer zu klein sein , um die Vertheilung der
Schüler in mehrere Gruppen ( je mit besonderem Modeüständer ) zu gestatten .

Wie schon angedeutet wurde , scheint es eine zu abstracte Forderung , daß ein Schüler

den von Ferdinand D . entworfenen Cursus vollständig durchlaufen haben müßte , ehe er
zu den Gipsköpfen des Alexander D . geführt werden könne . Das Zweckmäßigere wird

sein , zwischen beiden Arten von Modellen abzuwechseln , einer ersten Abtheilung geo¬

metrischer Modelle die ersten Köpfe ' folgen zu lassen und so fort auf beiden Seiten gleich¬

mäßig zum Schwierigeren aufzusteigen ; denn von den beiderseitigen Modcllrcihen ist
in der That nicht die eine die Vorstufe zur andern , sondern jede für sich dient ihrem

besondern Selbstzweck . Ebenso wäre cs pedantische Uebertreibung eines richtigen und

heilsamen Gedankens , wenn man ( wie es wirklich in einzelnen Fällen mißverständ¬

lich geschehen ist ) schon die allerersten Zcichnungsvcrsuche nach körperlichen Gegenstände »

vornehmen lassen wollte . Bevor der Schüler z . B . die Kanten eines Würfels nach-

zcichnen kann , muß er gelernt haben , eine gerade Linie zu ziehen ; bevor ihm zugemuthet

werden darf , einen schief gestellten Kreis als Ellipse abzubilden , muß seine Hand schon

ziemlich an den stetigen Zug einer krummen Linie gewöhnt sein ; er muß überhaupt die

elementarsten Hebungen der Hand und des Augenmaßes schon hinter sich haben , wenn die

höhere Forderung an ihn kommt , perspektivische Verhältnisse aufzufasscn und wicderzugeben .

Also werden für die ersten Anfänger immer Vorlegeblätter oder Vorzeichnungen erforderlich

sein . Erfahrene Zeichenlehrer sind darin einig , daß womöglich gleich von Anfang an in

großen Dimensionen gezeichnet werden sollte , weil dabei alle Formen entschiedener und faßlicher

hervortreten , begangene Fehler dem Schüler selbst eher bemerklich werden , sein Blick sich an die

Umspannung einer größeren Fläche gewöhnt und er vor der gefährlichen Versuchung bewahrt

bleibt , das Auge zu nah an die Zeichnung zu bringen . Demnach sind große an der

Wand aufgehängte Vorlagen ( Wandtafeln ) , nach denen alle Schüler einer Classe oder

einer Abtheilung zeichnen , den sonst üblichen an die einzelnen Schüler verthcilten Vor -

lageblättcrn kleineren Maßstabes weitaus vorzuziehcn . Noch zweckmäßiger ist eine vom

Lehrer an der Schultafel vor den Augen der Schüler ausgeführte Vorzeichnung . Selbst¬

verständlich haben alle solche Vorbilder sich auf Umrisse , auf Combinationen aus geraden

und krummen Linien zu beschränken , unter Vermeidung jeglicher Schattirung ; sie sollen

nicht verwickelt und nirgends geschmacklos sein . Am besten eignen sich Gestalten aus

dem Gebiete der Ornamentik , namentlich solche , welche auf Symmetrie gegründet sind.

Haben die Schüler einige Uebung erlangt , so wird der Lehrer von einem einfach symme¬

trischen Gebilde nur die eine Hälfte , oder von einer mit zwei auf einander senkrechten

Symmetralaxen begabten Gestalt nur einen Quadranten verzeichnen und die aus den

Gesetzen der Symmetrie folgende Ergänzung von den Schülern fordern . Freilich muß,

wenn die Schüler das Vorbild in gleicher Größe nachahmen sollen , ein hinreichend ge¬

räumiger Zeichensaal vorhanden sein , damit schon bei diesen ersten Uebungen , wie nach-

*) Man hat gesagt : wenn man den Anfänger das Drahtgcbilde eines Dreiecks , eines Qua-
drats , eines Kreises re . in gerader Ansicht zeichnen läßt ( d . h . das Gebilde in einer zur
Schare senkrechten Ebene aufstellt ) , so kommen perspectivische Verkürzungen nicht vor und der
Schüler kann also doch schon die ersten Grundlagen des Zeichnens an körperlichen Modellen er¬
lernen . Wie mit solch gekünstelter Ausdeutung die Wahrheit umgangen wird , liegt auf der Hand.
Allerdings läßt man die ebenen Gestalten nnter den F . Dupniöschen Modellen zuerst in gerader
Ansicht zeichnen , doch hauptsächlich nur , um dem Schüler recht fühlbar zu machen , wie sich
mit veränderter Stellung der Modelle die Bilder verändern . Die gerade Ansicht ist völlig gleieb-
bedeutend mit einer Vorzeichnung an der Schultafcl ; aber die hieher bezüglichen Modelle , welche
ihren eigentlichen Werth erst bei schiefen Stellungen erhalten , wären zum Ersatz von Verzeichnungen
oder Wandvsrlagen nicht mannigfaltig genug ; und ihre Zahl bloß znin Zweck der Elemcntar -
übungen zu vermehren , wird keinem verständigen Manne einfallen .
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her beim Zeichnen nach Modellen , statt der Tische Rahmen benützt werben können ,
aus welche schon oben ( S . 595 ) hingewiescn worden ist . Eine solche ans Holz gefügte
Rahme , etwa 70° -» hoch und 50 ° >» breit , ist mit aufgcleimtem Pappdeckel überspannt , auf
welchem der Zeichnungsbogcn — an den Ecken durch vier ins Holz gebrückte Hcftnägel
befestigt — aufliegt . Die Rahme ruht in schräg ansteigender Stellung mit dem untern
Rand auf dem Schenkel des sitzenden Zeichners , mit dem obern auf dem Querholz eines
kleinen Ständers und wird dabei von der linken Hand des Schülers in der passenden
Lage erhalten . Gezeichnet wird mit Reißkohle ; zur Beseitigung unrichtiger Linien dient
xju Lappen Feucrschwamm , zur Fixirung der corrigirtcu Zeichnung entweder weicher
Bleistift oder ( besser ) schwarze Kreide . Will man statt Zcichcnpapiers das von Ferd .
Dupuis eingeführte schwarze Wachstuch verwenden , so fällt die Nothwcndigkeit wieder¬
holten Aufheftens , aber auch die Möglichkeit der Fixirung weg . — Eine cigenthümliche
Modification der hier besprochenen Anfängerunterrichts ist von Brüssel aus in mehrere
belgische Städte übergcgangen und seit 1871 auch in Stuttgart ( an der gewerblichen
Fortbildungsschule oder „ städtischen Gewerbeschule " ) adoptirt . An der einen Schmal¬
seite deS rechteckigen Zeichnungszimmers befindet sich die Schultafel für die Verzeich¬
nungen des Lehrers ; an den beiden Längsseiten ziehen sich Reihen kleinerer Wandtafeln
(aus Holz mit schwarzem Oelanstrich ) hin , ungefähr von den Dimensionen der vorhin
genannten Rahmen oder noch etwas größer ; vor jeder solchen Tafel steht ein Schüler
und zeichnet mit Kreide . Auch an der zweiten Schmalseite , gegenüber der Lehrertafel
sind Schülcrtafeln angebracht , welche jedoch nicht unbeweglich an der Wand haften , son¬
dern je an der einen Verticalkantc Charniere haben , damit sie von der Wand so weit
abgedreht werden können , daß der Schüler die Lehrertafel nicht mehr ini Rücken hat ;
eiugchackte Eisenstäbe halten sic dann unter einem Winkel von etwa 45 " gegen die Wand
fest. Im Mittelraum des Zimmers sitzen Schüler mit leichten Holztafeln , welche gleicb
den Rahmen gehandhabt werden . Sollen die rascher vorschreitendcn Schüler mit einer
etwas schwierigeren Aufgabe beschäftigt werden als die schwachen , so ist die Lehrertafel
breit genug um zwei Vorzcichnungen nebeneinander anfzunehmcn . Die feste Zeichen -
stäche in verticalcr Stellung und die Weiche Kreide erleichtern dem Anfänger das Arbeiten .
Der Lehrer überschaut von dem vor seiner Tafel befindlichen Podium aus die Thätigkeit
sämmtlicher Wandzeichner zugleich , bemerkt den lässigen oder ungeschickten und weiß so¬
fort , wo er zunächst cinzuschreitcn hat . In den Mittelraum wird er solche Schüler
sehen, bei denen fortlaufende Controlc nicht mehr so nöthig ist . Aus der Beschreibung
der Einrichtung geht übrigens von selbst hervor , daß dieselbe nur auf abendlichen
Unterricht bei Gasbeleuchtung anwendbar ist , oder , wenn am Tage unterrichtet werden
soll, einen fensterlosen , durch Oberlicht erhellten Raum voraussctzt .

Bei dem eben geschilderten Wandtafelzeichnen ist für einen Theil der Schüler bas
Hinsehen auf die Vorzeichnung weniger bequem als wenn der Zeichner das Vorbild
gerade vor sich hat . Darin liegt aber eher ein Vortheil als ein Nachthcil . Der Schüler
gewöhnt sich nemlich , es mit jedem Hinblick auf die Lehrertafel genau zu nehmen , den
betreffenden Theil der Vorzeichnung scharf aufzufassen und in der inneren Anschauung
festzuhalten . Es geschieht hiemit gewißermaßen ein erster Schritt zu einer Uebung , welche
durch französische Lehrer in ein förmliches System gebracht worden ist : dem Zeichnen
aus dem Gedächtnis . Daß das Formengedächtnis auf dircctem Wege geweckt und
gestärkt werden kann , steht ebenso außer Zweifel als daß Reproduktion aus der Erin¬
nerung die Vorstufe bilden muß zu einer späteren , in der Imagination sich vollziehenden
Erfindung neuer Formen , weiterhin zur künstlerischen Composition . Allein ob es ge¬
rade nothwendig sei , dergleichen Gedächtnisübungen zum besondern Gegenstand eines
Schulunterrichts zu machen , mag fraglich bleiben . Nach dem um l860 von der Pariser
bieols impsrials äs ässsin gegebenen Beispiel lassen manche französische Schulen solche
Uebnngen in folgender Art vornehmen . Eine einfache Figur bleibt für einige Minuten
vor den Augen der Schüler aufgchangen , ohne laß diese zeichnen dürfen ; sie haben nur
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aus die erklärenden Bemerkungen deS Lehrers zu achten . Das Zeichnen beginnt bei Weg¬
nahme der Vorlage , welche dann nach einiger Zeit wieder dargeboten wird , damit die

Zeichner ihre inzwischen gelieferte Copie berichtigen können . Dabei muß nur häufig

die Berichtigung so gründlich auSfallen , daß sie fast einer völligen Neuzeichnung gleich¬

kommt . Dies dürfte einer der Gründe sein , warum außerhalb Frankreichs die Methode

wenig Nachahmung gefunden hak . Aber sie läßt sich emcndiren . Es ist begreiflich und

von der Erfahrung bestätigt , daß eine vom Schüler selbst gezeichnete Figur weit fester
in seinem Gedächtnis haftet als eine bloß angeschaute . Davon ausgehend kann man

dem Schüler aufgcbcn , eine von ihm nach Vorlage bereits gefertigte leichte Figur zum

zwcitenmalc hcrzustcllen , diesmal jedoch aus der Erinnerung . Bei Adoption des belgi¬
schen Wandtafelzeichnens bedarf es bloß eines sorgfältigen Weglöschens der ersten Sckii -

lerzeichnung ; während der nachfolgenden Arbeit ans dem Gedächtnis bleibt die Ver¬

zeichnung an der Lehrcrtafel verdeckt , bis sic schließlich der Vergleichung wegen wieder

sichtbar werden muß .

Wenn verlangt wird , der Schüler solle beim Anfangsunterricht das vielleicht ziem¬

lich entfernte Vorbild in gleicher Größe nachzeichnen , so ist dies nicht so leicht zu befolgen
wie eS scheinen könnte ; denn der Zeichner empfängt vom Vorbild direct nur den Ein¬

druck der scheinbaren Größe , welche bekanntlich nicht auf ein Längenmaß , sondern nur

auf den Sehwinkel zurückgeführt werden kann ; er muß also zuvor aus der Erfahrung
die wirklichen Dimensionen des Vorbilds kennen und sie mit den Dimensionen seiner

Arbeitsfläche vergleichen . Um dieser Vergleichung eine sichere Grundlage zu gebe»,

sollten für sämmtliche Schüler einer Elaste die Rahmen oder Wandtafeln von gleicher

Form und Größe sein , nemlich einem bestimmten Rechteck congrucnt , welches an der

Lehrertafel das Vorbild zu umrahmen hätte . Bei solcher Anordnung wäre dann auch

die spätere Forderung , ein Vorbild nach verkleinertem Maßstab abzuzeichncn , i» präci -

serem Sinne zu fassen , indem man die Hälfte , zwei Drittel re . der wirklichen Größe

verschreiben könnte . Es ist nemlich jedenfalls zu empfehlen , dein Copircn in wirklicher

Größe eine Reihe von Ucbungen folgen zu lassen , bei denen das Vorbild in veränderter

Größe copirt wird . Kann eine Schule wegen Mangels an passenden Localen das zu-

crstgenanntc Copiren nicht ausführen lassen , während sie doch die gemeinsamen Waudvor -

bilder beibchalten will , so muß sie sogleich zum verkleinerten Nachzeichnen greifen , also

eine wichtige Stufe überspringen . Dies ist ein Nachthcil , doch immer noch besser , als

wenn mit kleinen Einzelvorlagcn angcfangen wird .

So unerläßlich der nach ebenen Vorbildern betriebene Anfangsunterricht ist , so

darf doch der Lehrer , wie schon gesagt , den Schritt zum Zeichnen nach Modellen nicht

zu lange verzögern . Bezüglich des schattirenden Zeichnens nach Gipsmodellen ist noch

zu bemerken , daß solche Modelle sich nicht auf die dem menschlichen oder thierischen Körper

entnommenen Nachbildungen zu beschränken brauchen ; es können zwischenhinein Modelle

von Ornamenten , architektonischem Maßwerk , Capitellcn w . , auch Naturabgüsse von

großen Pflanzenblättern re . verwendet werden ; ja an einer gewerblichen Lehranstalt kam

für eine Schülerabtheilung das Zeichnen von Ornamenten wichtiger sein als das Zeichne »

von Köpfen und Figuren . Bei allem Gipszeichncn mit Schattiruug muß dafür gesorgt

sein , daß i >as Modell nicht mehreren Lichtquellen zugleich ausgesetzt ist . Für das Zeichnen

bei Tage erreicht man die einseitige Beleuchtung ( das sogenannte gespannte Licht ) be¬

kanntlich durch Scheidewände aus Brettern oder dunkelfarbigem Zeug , welche senkrecht

zur Fenstcrwand die einzelnen Fenster von einander trennen . Bei künstlicher Beleuchtung

am Abend erhält jedes Modell seine eigene Gasflamme mit Schirm , während eine zweite

Flamme mit etwas anders geformtem Schirm dem Schüler , oder einigen nach dem¬

selben Modell arbeitenden Schülern , das Papier der Zeichenrahme beleuchtet ; beide

Schirme müßen so gestellt sein , daß die ihnen entsprechenden Lichtkegel sich nicht kreuzen .

Die Schatten am Modell treten bei Gaslicht noch bestimmter und kräftiger hervor als

bei Tage . — Haben einzelne Schüler bedeutende Fertigkeit im Zeichnen nach Gipsköpfen
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erlangt , so können sie unbedenklich zum Zeichnen nach dein lebenden Modell fortgcführt

werden , womit übrigens nicht ausschließlich das ans den Kunstakademien eingcführte
„Act " -Zeichnen gemeint sein soll .

Der Grundsatz , daß das Zeichnen nach dem Körperlichen den eigentlichen Kern

eines ernstlich gemeinten Zeichnnngsunterrichts zu bilden habe , ist auch bezüglich der

schon vorgerückten Schüler nicht in exclusivem Sinne auszulegen . Ebene Vorlagen , und

zwar diesmal Einzelblätter , kommen ein zweitesmal zu nützlicher Verwendung , wenn im

Zeichnen nach Gips ein gewißer Grad der Fertigkeit erreicht ist , etwa nachdem die Köpfe
des Alex . Dupuis abgemacht sind . Diesmal haben die in Abwechslung mit schwieri¬

geren Gipsmodellen zu benützenden Vorlcgeblätter einen wesentlich andern Zweck als
die Wandvorlagen des Anfängerunterrichts . Zunächst ist von Vorlegcblättern die Rede ,

auf denen ganz ähnliche Gegenstände wie die dem Schüler als Gipsmodelle bekannten

musterhaft dargestellt sind . An ihnen soll der Schüler das lernen was man zuweilen

dm „ guten Vortrag " nennt , d . h . er soll erkennen , wie eine Nachbildung des Körper¬

lichen nicht bloß richtig , sondern zugleich gefällig und geschmackvoll zu geben ist , worüber

gute Muster schneller belehren als die immerhin nebcnhergehcnden mündlichen Andeu¬

tungen des Lehrers . Während beim schattirenden Zeichnen nach Gips anfänglich nur

die verschiedenen Schattentöne selbst und lediglich durch den Wischer einzutragcn sind ,

soll späterhin an einer auf Tonpapier ausgeführtcn Zeichnung der Schein des Plastischen

noch dadurch erhöht werden , daß man an den im Modell am hellsten beleuchteten Stellen

Lichter mit weißer Kreide anfsetzt . Diese Lichter gleichfalls bloß durch Verreiben hcrzu -

stcllen , geht wegen der Natur der weißen Kreide nicht wohl an ; man legt gewöhnlich

eine geeignete Schrafsirnng darüber , was aber dann , zur Wahrung der Gleichförmigkeit ,

die Eonsequenz nach sich zieht , daß auch die verriebenen Schatten durch Schrafsirnng

gedeckt werden müßcn . Noch später soll der begabtere Thcil der Schüler lernen , Schatten

und Halblichter einzig durch Schrafsirnng , ganz ohne Verreiben , zu erzielen . Ein richtiges

Schrasfiren ist aber schwierig , fordert nicht nur ein feines Formgefühl , sondern vor allem

das Studium verlässiger Vorbilder , wie sie am vollkommensten in Handzcichnnngen und

Züchen älterer Meister zu finden wären . Da indes Mustcrblätter von solchem Wcrthe

nicht unter das Lehrmaterial einer Schule eingcrciht werden können , so hat der Lehrer

sich um Zcichnungsvorlagen zu bemühen , welche wenigstens annähernd Ersatz zu bieten
vermögen .

Ein drittesmal erweisen sich Vorlcgeblätter als nothwendig , wenn vorgeschrittene

Schüler zu Arbeiten zugelassen werden sollen , welche eine besondere , durch unmittelbares

Nachzeichnen körperlicher Gegenstände gar nicht zu erlernende Darstellungsmanier ver¬

langen . Dahin gehören Federzeichnungen und die Anfänge des Landschafts¬

zeichnens . Das Schrasfiren bei Federzeichnungen ist ein anderes als bei der Kreide¬

zeichnung und muß neu eingeübt werden ; beide Schrafsirungsarten unterscheiden sich wie

die scharfe Spitze der Stahlfeder und der stumpfere Kegel des Kreidestifts . Man kann

einem Zeichner allerdings auch anfgeben , etwa ein ornamentales Gipsmodell in Fcder -

manicr abzuzeichncn , aber erst wenn er zuvor die Manier selbst sich angecignet hat , was

nur durch Copiren guter Vorlcgeblätter geschehen konnte ; und selbst dann noch wird

mancher nicht völlig sichere Zeichner es verziehen , nach dem Modell sich zunächst einen

Entwurf mit gewischten Schatten zu machen und an einer zweiten Zeichnung die Schat -

tcntöne in die Federmanicr zu übersetzen . Kunstschulen und gewerbliche Fortbildnngs -

Ichulcn haben bei denjenigen ihrer Schüler , welche sich zu Kupferstechern oder xylogra -

Phischcn Zeichnern bestimmen , ans ähnliche llcbcrsetzungen die größte Sorgfalt zu ver¬

wenden , indem sie unter Hinweisung auf die Existenz innerer Gesetze Anleitung geben

wüßeu , gemalte oder getuschte Bilder iu Linienmanier ( mit Feder oder mit Beistift ) zu

übertragen . Als mustergiltige Beispiele dienen entweder Radirungen oder Stiche , jenach -

dcm es sich um Zeichnungen in kleinem oder in größerem Maßstab handelt . *) — Das

*) Von der Kunst des richtigen Schraffircns ist bedauerlicherweise in neuerer Zeit beim
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Landschaftszeichncn wird meist in der Absicht erlernt , später Aufnahmen nach der

Natur machen zu können , und kann auch seine höhere Ausbildung nur durch solche Auf¬

nahmen erlangen ; aber cs kann nicht damit begonnen werden . Wer ohne die durch

Vorlegcblätter vermittelten Vorübungen ein erträgliches Bild nach einem wirklichen Baum

zustande brächte , wäre ein selbständiges Genie , wie die in der Darstellung von Land¬

schaften bahnbrechenden Meister es waren . Die im Grunde nur Andeutungen liefern¬

den Abbildungen von Bäumen , Buschwerk , Wiesen re . sind bis zu einem gewißen Grade

conventionell ; es lassen sich darin sogar wechselnde Moden verfolgen . Sache des Lehrers

ist es , geschmackvolle und in ihren Maffenandeutnngen möglichst naturwahre Vorlagen

zu wählen , welche indes je nach dem vorausgesetzten Zeichcnmaterial etwas verschieden

sein müßen , anders für eine Federzeichnung als für das Arbeiten mit Kreide . Mit

Schülern , welche aus den eopirtcn Vorlegeblättern das Verständnis gewonnen haben ,

wie man einer wirklichen Landschaft gegenüber das in der Nähe sich aufdrängende un¬

endliche Detail durch Gruppensondernng bewältigen , gleichsam im Auszug wiedergeben

könne , und durch welche Mittel man das Entfernte vom Nahen abzulösen ( „ Lnftpcrspec -

tive " zu beobachten ) habe , sollte der Lehrer von Zeit zu Zeit Excursionen zum Zeichnen

nach der Natur vornehmen .

Ob an den Zeichnungsunterricht sich auch Hebungen mit dem Pinsel — in Tusch ,

Sepia oder in Wasserfarben — anschließcn können , wird zumeist von äußeren Umständen

abhängen . Zweckmäßig und bildend ist ein solcher Anhang jedenfalls ; nur soll der Pinsel

einem etwa darnach verlangenden Schüler nicht eher in die Hand gegeben werden , als

bis er seiner Hauptaufgabe , richtig zeichnen zu lernen , genügt hat . Persönlichen Nei¬

gungen begabter Schüler ist Rücksicht zu schenken , sobald diese einmal den wesentlich

zum System des Unterrichts gehörigen Anforderungen fleißig und mit Erfolg entsprochen

haben , mögen nun jene Neigungen oder Wünsche sich auf das Malen richten oder auf das

Zeichnen von Gegenständen specieller Art . Man trifft in Schulen zuweilen Liebhaber

des Thicrzeichnens , wird aber dann in der Regel finden , daß der Liebhaberei ein offener

Blick für das Charakteristische im Bau der Thiere zur Seite steht . Einem Begehren

nach Blumenzcichncn dürfte man bloß in Mädchenschulen begegnen . *)

Kupferstich und dem nach anderer Seite so sehr vervollkominncten Holzschnitt wenig mehr zu
bemerken , am wenigsten bei den englischen Stahlstichen und Xylographien , welche das ungebildete

Auge bestechen , einem schärferen Blick aber häufig geradezu roh erscheinen , lieber der Beiziehung
von Hnlfsmaschincn zu deren Herstellung ( wodurch freilich die niedrigen Preise allein ermöglicht
wurdenh ist das Bewußtsein abhanden gekommen , daß es mit dem stärkeren oder schwächeren

Ton der Schraffirnng noch nicht gcthan ist , daß vielmehr die Formen und Biegungen der ent¬
scheidenden Strichlagen den plastischen Gestaltungen genau nachgehen müßen . Man braucht
um z . B . eiucu Faltenwurf iu einem guten alten Stich mit dem in einem neueren zu ver¬

gleichen , um dm Verfall recht augenfällig zu finden . Monge (Osomotris ässoriptivs , Nr . 131)
hat in geistvoller Weise dargelegt , wie bei den Meistern der Kupferstechctknnst die sich kreuzenden
Linien der Hauptschraffirungen den von der höheren Mathematik an geometrischen Flächen nach-
gewiesenen „ Krümmnngsllnien " ( d. h . gewißen für jeden Punct einer krummen Fläche paar¬
weise vorhandenen Curven , welche für die Gestaltung der Fläche bezeichnend sind , um so näher
kommen , je mehr sich die Form der im Stich dargestellten Fläche einer geometrisch definirbarer .
Form nähert , so daß also das geläuterte Gefühl des Künstlers ohne Kenntnis einer mathematischen

Theorie das von der Wissenschaft Geforderte ansgefnndcn hat . Jenem jetzt abgestumpften Ge¬
fühl wäre Nenbelebung sehr zu wünschen .

Ein Zeichnnngsuntcrrichl für Mädchen ist in diesem Aufsatz , welcher zunächst Lehranstalten
für Knaben und Jünglinge vor Augen hat , nicht besonders besprochen worden . Die Hanptgrundsätze
bleiben dieselben , wenn auch ihre Ausführung in der Mädchenschule eine beschränktere sein wird ,

wie denn z. B . das Zeichnen nach den geometrischen Modellen des Ferdinand Dupuiö ganz
wegznfallen hätte . Auf keinen Fall darf das Zeichnen nur wie eine angenehme Unterhaltung
behandelt worden . In einem weiblichen Institut nehmen die Schülerinnen es mit artistischem
Unterricht eben so ernst wie Jünglinge , wenn nur der Lehrer es ernst nimmt ; man weiß , wn
häufig Mädchen , denen ein an der öffentlichen Lehranstalt mit zu wenigen Stunden bedachter
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